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in ſeiner Entwicklung von Argrohpäters Tagen bis 
heute, vom Hundeſchlitten bis zum Blitzzug und den 
anderen modernen Reiſemöglichkeiten zu zeigen, ift der 
Sinn der 8. Jahresſchau deutſcher Arbeit in Dresden. 
Sie wurde kürzlich mit einem Feſtſpiele eröffnet, an 
dem ſich alle deutſchen Landſchaften mit ihren eigen⸗ 
wüchſigen Trachten beteiligten. 
Bild links: 

Aus dem Feſtſpiel: Oberſchleſiſches Brautpaar aus 
alter Zeit mit Eltern an der Poſtkutſche Sennecke 
Darüber: 

Ein Stahlhochrad des Jahres 1872 Preſſe-Photo 
Bild oben: 

Ein Raſtplatz, wie er nicht ausſehen, eine anreißeriſche 
Anpreiſung, wie ſie nicht betrieben werden ſoll Union 
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Bei der Jeanne-d' Arc-Feier, die in Orleans zum Gedenken der vor 500 Jahren 
erfolgten Befreiung der Stadt von den Engländern 
unter Teilnahme der franzöſiſchen Re⸗ 
gierungsbehörden ftattfand, kannte 
die nationale Begeiſterung der 
Franzoſen keine Gren⸗ 
zen. — Die Ritter 
Heinrichs J. von 
Frankreich im 

Feſtzug 


S. B. D. 
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Im ſächſiſchen 
Braunkohlen⸗ 
gebiet beiLob⸗ 
ſtädt ſtürzte auf 
der Grube, Sora⸗ 
Helene“ eine der 
großen Förder⸗ 
rammbrücken in 
dem Augenblick 
zuſammen, als 
ein Förderzug 
gerade darüber 
fuhr. Ein Ar 
beiter kam dabei 
ums Leben. — 
Blick auf die 
Anglücksſtätte 


S. B. D. 
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Nachſpiel eines deutſchen Heldenkampfes. Die 
„Seydlitz“, welche in der Skagerrakſchlacht bei Rosyth 
(Schottland) nach ſchwerer Beſchädigung geſunken war, 
wurde nun von den Engländern gehoben. — Das Wrack 
taucht kieloben aus den Fluten auf Preſſe⸗Photo 
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Deutſchlands berühmter Film⸗Schauſpieler Emil annings 2 g arg 
wurde bei feiner Rückkehr aus Hollywood in der Reichs» Die Spargelernte in der Mark iſt in vollem Gange. 
hauptſtadt von feinen Freunden begeiſtert empfangen S. B. D. Eine luſtige Ernteſzene: Jede will den ſchönſten Spargel geſtochen haben Sennecke 
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Franz⸗Metznet⸗ 
Gedächtnisſeier | 
Per Reichshauptstadt 


Gehm 
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In Anweſenheit zahlreicher führender 
Perſönlichteiten des öffentlichen Lebens 
und der Kunſtwelt eröffnete der Rektor der 
deutſchen Nniverſität in Prag, Or. Groſſer, 
in Zehlendorf eine Ausſtellung zum Ge» 
dächtnis des großen Bildhauers. — 
Dr. Servaes bei der Hauptrede S. B. D. 
Rechts: Metzners Fackelreiter Sennecle 
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Oberammergau rüſtet zum nächſtjährigen Paſſions- 
ſpiel. — Ambau des Paſſionstheaters, deſſen Zuſchauerraum 
verlängert wird, ſo daß 800 weitere Sitze gewonnen werden. — 
Links oben das Wahrzeichen Oberammergaus, der 1342 Meter 
hohe Kofel Keſter 
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Zu Sevilla in Spanien wurde in Gegenwart des Königspaares die Ibero-Ameritaniſche Aus- Auch die Tierkunſt- und Kakteen-Ausſtellung 
ſtellung eröffnet, die eine Aberſicht über das Schaffen und Wirken des Mutterlandes Spanien und im Berliner Zoo wurde in dieſen Tagen eröffnet. 


der ſüdamerikaniſchen Tochterſtaaten geben ſoll. Blick auf die Eröffnungsfeier. Im Hintergrund der Eine der bekannten Tierplaſtiken Prof. Max Eſſers, 
Ausſtellungspalaſt, links davor die Tribünen mit dem Königspaar und den Ehrengäſten S. B. der Mantelpavian S. B. D. 


S. V. D. 
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er neue Wunder⸗ 
D Silberfiſch „Graf 
Zeppelin“ wird aus 
ſeiner allzu engen Behau⸗ 
ſung gezogen und erhebt ſich 
in die Lüfte. In flotter Fahrt 
geht's, nur 200 m hoch, über 
Friedrichshafen mit 
feiner Schloßkirche und dem 
Kurgarten, wo Zeppelin 
gewohnt. Wir erreichen 
Konſtanz mit der Aus⸗ 
mündung des Rheins aus 
dem Bodenſee: hart Back⸗ 
bord verſchwindet der 
ſonnenglänzende Säntis 
mit der Alpenkette, unſer 
Schiffsſchatten gleitet, 
wieder feſte Formen bildend, 
über das Seeufer und grüßt 
das nahe Inſelhotel, die 
Geburtsſtätte des alten 
Grafen. Wir fahren über 
den UAnterſee, an der 
Reichenau vorbei, rhein- 
’ abwärts die alte Zeppelin- 
Bald ſteuerten wir auf ſtraße, bis flüſſiges Silber uns entgegenglänzt: der Rheinfall von Schaffhauſen. Eine Fahrt von weiteren 
Konſtanz zu. Wie ein Stunden führt uns durch Sonnenland über Baſel, Freiburg, Karlsruhe, Mannheim, Heidelberg, Stuttgart, durchs wild⸗ 
ſchimmernder Schild lag romantiſche Donautal bei Sigmaringen wieder zum Schwäbiſchen Meer, wo wir auf winzigem Platz nach zehnſtündiger 
der Bodenfee, aus dem der Wunderfahrt mit gewohnter Sicherheit landen. 
abfließende Rhein wander⸗ 
froh nach Weſten wies 


S 
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Sonderbildbericht 

für unſere Beilage von 

Bord des „Graf Zeppelin“ 
von Robert Petſchow⸗Berlin 


Bild recht:: > 
Plötzlich ſchwebte der 
rieſige Silberleib 
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Ach wie bald neigte 
ſich unſere Fahrt dem - . um 
Ende zu. Schon ſahen wir a a en 
unten die Friedrichshafener Werft⸗ Majeſtätiſch ſchwebte das Luftſchiff immer tiefer. And ſchon griffen 
anlagen, von denen ſich die Hallen rechts im Abbruch befinden viele ſehnige Fäuſte nach den Ankerſeilen, um den Riefen der Luft einzuholen 
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Klaus Groth, der plattdeutſche Oichter 
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n Heide, der Hauptſtadt des Nordſeelandes Dithmarſchen, ſtand die 
Wiege des Heimatdichters Klaus Groth, der wie der Provenzale 
Miſtral es unternahm, einen abſterbenden Dialekt durch poetiſche 

Neuſchöpfung wiederzubeleben. Als Sohn eines Müllers wurde Klaus 
Groth dort am 24. April 1819 geboren. Nachdem er ſeine Mutter früh 
verloren hatte, wuchs er bei Verwandten im nahen Tellingſtedt auf. Schon 
in früher Jugend lernte der Knabe auf ſeinen Streifzügen durch Dorf und 
Landſchaft die Seele ſeines Stammes zutiefft verſtehen und die nicht gerade 
ausdrucksweiche, aber plaſtiſch anſchauliche plattdeutſche Sprache ſprechen. 
Im Paſtorat zu Tellingſtedt wurde er mit Hebels und Burns Gedichten 
bekannt und durch fie poetiſch angeregt. Nachdem er die Dorfichule ver- 
laſſen hatte, wo damals noch plattdeutſch gelehrt wurde, kam er als Kirch⸗ 
ſpielſchreiber nach Heide, dann aufs Seminar nach Tondern und endlich 
als Mädchenſchullehrer in ſeine Heimatſtadt zurück, wo er Liebe zu Volk 
und Natur auch in feinen Zöglingen zu erwecken verſtand. Wie mir meine 
Großmutter, die ſeine Schülerin war, einſt erzählte, hielt man ihn in Heide 
für etwas „överſtudeert“, beſonders wegen der Ausflüge, die er in der 
Freizeit mit den Schülerinnen veranſtaltete, um ſie in die Geheimniſſe des 
Tier- und Pflanzenlebens einzuführen. Niemand hat wie Groth die bittre 
Wahrheit jenes Wortes erfahren müſſen, daß der Prophet nichts in ſeinem 
Vaterlande gilt. Es ift tragiſch aber zugleich bezeichnend, daß dieſer fein⸗ 
ſinnige Geiſt und edle Charakter ſich in den letzten dreißig Jahren ſeines 
Lebens, wo er als Profeſſor in Kiel lebte, ſich nie hat entſchließen können, 
ſeine geliebte Heimatſtadt wieder zu beſuchen. Erſt kurz vor ſeinem 
hundertſten Geburtstage erinnert ſich die Stadt Heide dann ihres großen 
Sohnes. Auf Betreiben ſeines 
Landsmannes Adolf Bartels 
wurde Groths Geburtshaus 
vor dem Abbruch gerettet 
und zu einem Muſeum 
hergerichtet, das mehr 
als ein Schauſtück für AK 
Neugierige zu ſein 
beſtimmt war: eine 
Stätte der Grinne- 
rung und der Mah⸗ 
nung, plattdeutſches 
Volkstum zu er⸗ 
wecken und zu er⸗ 
halten. 

Nachdem Groth 
1847 wegen eines 
Nervenleidens ge= 
nötigt war, aus dem 
Schuldienſt auszu⸗ 
ſcheiden, hielt er ſich 
ſechs Jahre bei einem 
Freund auf Feh⸗ 
marn auf, wurde 
1856 zum Ehren⸗ 
doktor der Univer⸗ 
ſität zu Bonn er⸗ 
nannt und kam dann 
nach Kiel, wohin ihn 
die Aniverſität als 
Profeſſor der ger- 
maniſchen Sprach⸗ 
wiſſenſchaft berief. 
Hier entſtand in dem 
kleinen Häuschen am 
Schwanenweg jene 
dem niederdeutſchen 


Hier in dieſem Zimmer wurde Klaus Groth geboren 
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Sonderbericht für unſere Beilage zum 30. Todestage 
des Dichters am 1. Juni 1929 von Helmut Duve 


Steinbildtafel vom Klaus-Groth⸗ Brunnen in Kiel 


Volk aus der Seele geſungene Liederſammlung; Schreibtiſch ſowie Seſſel. 
auf denen ihre Niederſchrift ſtattfand, werden als koſtbare Reliquien 
im Klaus⸗Groth⸗Zimmer der ſchleswig⸗holſteiniſchen Landeshalle zu 
Kiel noch heute bewahrt, neben anderen Erinnerungsſtücken, wie 
ſeine Porträtſtatuette von Mißfeldt, mit der man ihn zum 

230. Geburtstag überraſchte. Hier in ſeiner zweiten Heimatſtadt 
wurde ihm auch 1919 ein Denkmal geſetzt, das ebenfalls von 
Mißfeldt ſtammt. Am Stadtteich, dem ſogenannten „Kleinen 
Kiel“ erhebt ſich Groths wuchtige Hünengeſtalt, bekleidet mit 
dem charakteriſtiſchen dicken Aberrock, an dem zwei Knöpfe fehlen 
oder — überflüſſig ſind, würdig und ſtolz in der Haltung, 
eigentümlich befangen in der Geſtikulation, in ſich gekehrt und 
ernſt im Geſichtsausdruck. Die Statue wird eingefaßt durch einen 
Ambau aus Sandſteinquadern, der 
mit ſechs Bilderſzenen aus ſeinen 
Dichtungen (in Tiefrelief)geſchmückt 
iſt. Nachdem Klaus Groth — bald 
nach der Feier ſeines achtzigſten 
Geburtstages geſtorben war, 
fand er in Kiel ſeine ewige 
Ruheſtätte. 

Sein dichteriſches Haupt⸗ 
werk „Quickborn“ erſchien 
1852 und fand im ge⸗ 
ſamten niederdeutſchen 
Sprachbereich, bis ins 
baltiſche und hollän⸗ 
diſche Gebiet hinein, 
lebhafteſten Widerhall. 
Kein Geringerer als 
Ernſt Moritz Arndt ſchrieb über dieſes 
Werk: „Klaus Groth hat, wie alle 
wahrhaften Dichter, von Gott empfan⸗ 
gen, zunächſt unten an der Erde zu 
bleiben und von der Erde und ihrem 
ſicheren Boden himmelauf zu ſchauen 
und uns ſo auf ſeinen Lerchenflügeln zum 
Himmel der höheren Bilder und Geſtalten empor⸗ 
zutragen.“ Wie kein zweiter beherrſchte er die 
plattdeutſche Sprache und wußte die ein⸗ 
fachen ftarfen Seiten des Herzens un— 
widerſtehlich zum klingen zu bringen: 
Heimweh, Sehnſucht, Frühlingshoffnung, 
Herbſtleid, ſchmunzelnden Humor, menjch- 
liche Tragik und das uralte bitterſüße Lied 
von Liebe und Leid, 
wie in dem Gedicht: 
„Min Anna is en 
Ros' jo rot, Min 
Anna is min Blom, 
Min Anna is en 
Swölk to Fot, Min 
Anna is as Melk un 
Blot, As Appel upn 
Bom.“ 


Die Büſte des Dichters 
ſchuf der Bildhauer 
Mißfeldt 


Bild rechts: = 
Klaus Groths 
Schreibtiſch 
auf dem er in Burg a 
(Fehmarn) ſein Hauptwerk Aulaborn⸗ niederſchrieb, daneben 
der dem Dichter von feinen Freunden geſtiftete Quickbornſeſſel 
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Der alte Ratsſchreiber 


Skizze von Paul Dahms, 
Landsberg a. d. W. 


er alte Ratsſchreiber Tobias Wolken⸗ 

flug wohnte in dem älteſten Teil der 

Stadt, der noch nicht von dem mo⸗ 

dernen Zug der Zeit durchpulſt war. Da 
ſtanden noch die kleinen einſtöckigen Häuſer 
mit den Giebeln nach der engen Straße. 


Am wohlſten aber fühlte ſich der alte 
Wolkenflug in dem guten alten Rathauſe, 
das in einer der engſten Straßen der Stadt 
nun ſchon über hundert Jahre als ein 
unſcheinbares Gebäude zwiſchen einigen 
Geſchäftshäuſern beſchaulich und beſcheiden 
ſich verſteckte. 

Es war das Rathaus aus der guten 
alten Zeit, dem die Stadt mit ihrem ge⸗ 
ſamten Verwaltungskörper längſt über den 
Kopf hinausgewachſen war. Aber hundert 
Jahre waren in dieſem Rathauſe mit dem 
breiten Balken an den Giebeln und an. 
der Vorderfront des Stockwerks die Stadt» 
väter und Oberhäupter von einer Genera⸗ 
tion zur anderen ein- und ausgegangen. 
Sie hatten, wie ſie auch kamen und gingen, 
die Geſchicke der Stadt nach beſtem Wiſſen 
und Gewiſſen geleitet. Und kamen dann 
und wann Zeiten, in denen neue Männer 
warnend und eindringlich an den Bau 
eines neuen Rathauſes erinnerten, das einer 
aufſtrebenden Stadt ſich würdig zeige, ſo 
platzten flugs die Meinungen der Alten 
hervor, die feſt an Überlieferungen dieſes 
alten Baues hingen, weil ihre ganze Kind⸗ 
heit und Werdezeit daran geknüpft war. 
Sie konnten und wollten ſich ſchwer davon trennen. Das Baugeſpenſt aber verfolgte die Lenker der Stadt von einem Jahrzehnt zum anderen. Es wurden auch 

ſchließlich Entwürfe gemacht und Pläne gezeichnet. Aber durch die leidige Platzfrage kamen ſie alle zum Scheitern. 
f And keiner war froher und zufriedener denn der Ratsichreiber Wolkenflug. — Wenn er auf die ausgetretene Stein- 

ſchwelle des Rathaujes feinen Fuß ſetzte, hätte er immer eine Polka tanzen mögen. And wenn er auf den 
knarrenden Holzſtiegen mit dem wackeligen geſchnitzten Geländer an der Seite emporſtieg, hätte er einen Purzel— 

baum um den andern ſchlagen mögen vor lauter Freude an dem lieblichen Knarren und Quietſchen, das nun 
bald ein Menſchenalter in feinen Ohren widertönte. And nun gar jeine Amtsſtube da oben! Dort ſtanden 
an den bröckeligen Wänden noch immer die gleichen Bretterregale, in denen die Holzwürmer ein beſchau— 
lich Daſein führten, wie ſie Wolkenflug einſt als fünfzehnjähriger Schreiberlehrling vorgefunden. Da 
lag noch immer jedes Aktenſtück an ſeinem alten Platze. And Wolkenflug behandelte jeden jüngeren 

Kollegen als einen Verbrecher, der es einmal wagte, die Akten aus dem Fach Nummer eins in das 

Fach Nummer zwei zu ſtecken. Auf dem Tiſche Wollenflugs ſpießte an jedem Morgen der Federkiel 

in dem Haarbüſchel, und das Tintenfaß ſtand genau fünfzehn Zentimeter von der hinteren Tijch- 

kante entfernt. Der Löſcher lag immer auf hoher Kante, damit ſich kein Schmutzſtäubchen am 

Löſchblatt feſtſetze, das ſonſt beim Abtrocknen der Tinte auf dem weißen Kanzleibogen ſich 

höhniſch breit machen würde. Ein weißgeſcheuerter Tiſch konnte zu jeder Zeit das ſeeliſche 

Gleichgewicht Wolkenflugs in Aufruhr ſetzen. Zwei Fenſterſcheiben waren mit großen 

Pappdeckeln überklebt. Zwiſchendurch ſchob ſich in der Vormittagszeit ab und an ein 

Sonnenſtrahl, der mit den Tauſenden und aber Tauſenden kleiner Stäubchen wie mit 

winzigen Federbällen ſpielte. In dieſer Umwelt hatte Ratsſchreiber Tobias Wolken— 

flug wohl das Empfinden, daß es anderswo unter anderen Arbeitsverhältniſſen nun 
und nimmer gehen könne. Hier wollte er bleiben, ſolange er lebte 

Sein Wunſch aber ſollte nicht in Erfüllung gehen. Denn das, was er zeit ſeines 
Lebens niemals für möglich gehalten, war einmal doch zur Wirklichkeit geworden. 
Seine Heimatsſtadt hatte ein neues Rathaus gebaut. 

So mußte denn der alte Tobias Wolkenflug wohl oder übel nach der großmächtigen 
neuen „Kaſerne“ überſiedeln. Mit ſeiner innerlichen Ruhe und Gleichmäßigkeit war 
es jedoch vorbei. Sein Fuß ſtockte, als hingen eiſerne Gewichte daran, wenn er auf 
weichen Läufern die Steintreppen geräuſchlos zu ſeinem Zimmer im zweiten Stockwerk 
emporſtieg. Und nun erſt gar die neue Amtsſtube! Da waren drei Fenſter, wie er 
ſie ſich fürſtlicher in keinem Schloſſe denken konnte. Die Wände waren weiß getüncht 
und mit Holztäfelungen verſehen. Alle Tiſche waren glatt gehobelt und gebeizt. 
And das Seltſamſte, die guten, alten Akten hatten neue Umſchläge erhalten und lagen 
in Bücherſchränken mit grünen Gardinen davor. 

Von dem erſten Tage ſeines Einzuges an wurde Tobias Wolkenflug ein wunder— 
licher Kauz und Sonderling. 

Mit alter Zähigkeit wollte er an den überlieferten Sitten und Gebräuchen feſthalten. 
Aberall ſtieß er aber auf den Wideritand einer modernen Zeit. And er zweifelte 
manches Mal und glaubte, fie müſſe aus ihren Fugen gehen. Sie aber tat es nicht. 
And ſo verſchloß er ſich mehr und mehr. Er verkapſelte ſich in ſeinen fleckigen, geſtreiften 
Hoſen und dem langen ſchäbigen Bratenrock. Wie zum Trotz ſteckte er den Federkiel 
hinter das rechte Ohr und lief damit auf die Straße. Den ganzen Tag träumte er ſich 
in ſein gutes altes Rathaus zurück. Und wenn er plötzlich aus dieſen Träumereien er— 
wachte und er ſich an die Arbeit machen wollte, dann ſtockte die Feder und war nur 
ſchwer wieder von der Stelle zu bringen. And das, was er noch mühſelig zu Ende 
ſchrieb, war falſch und wurde höheren Orts zurückgewieſen. Der einſt ſo geſtrenge und 
gewiſſenhafte Ratsſchreiber wurde verlacht, wenn er den Jungen ſagte, fie wären 
Krammen und Nägel zu ſeinem Sarge. 

Als dann eines Tages Tobias Wolkenflug zum Bürgermeiſter kommen mußte, 
zitterte er an allen Gliedmaßen. 2 

„Herr Wolkenflug,“ jagte der Bürgermeiſter, „Sie haben nun faſt ein ganzes Leben 
lang in Treue redlich der Stadt gedient. Wir ſchätzten Ihre Dienfte hoch. Nun müſſen 

TEE a Sie ſich aber endlich auch einmal Ruhe gönnen. Denn Sie find alt geworden! Das 

c h volle Ruhegehalt ſoll Ihnen auch bewilligt werden.“ 

Schönheit des Mittelalters Als Tobias Wolkenpflug gebeugten Rückens zum letzten Male aus dem Rathaus 
Giebel am Almer Rathaus mit reicher Schnitzerei und Malerei ging, merkte er erſt, daß er wahrhaftig alt geworden! 


Der Führer 


Von Frida Schanz 


Ich geh durch ein Städtlein im fremden Land, 
Wit dem roten Führer in meiner Hand, 

Mit dem roten Buch, das vor manchem Jahr 
Schon mit im verzauberten Städtlein war. 
Das du Lieber ſchätzteſt als feinen Wert, 
Das uns ſo reizvoll und fein belehrt. 

Das Buch trägt noch heut deiner Stimme Laut, 
Ich ſehe das Städtchen, wie du es geſchaut. 
Das uralte Schnitzwerk Haus bei Haus, 

Die Schönheit des alten Städtebau's, 

Der Gäßchen Einfalt, der Kirchen Gewalt, 


Die traulichen Treppchen, hold und alt. 


— ————— tl 1 


0 Dein Lachen klingt aus dem kleinen Band, 
| Deine Handſchrift ſchrieb auf der Seiten Rand 
3» 


Vom lieben Sehen, wie du nur geſehn. — — 


O dieſes Wieder-durchs⸗Städtchen-gehn! 


Vom Leben gemeißelt. In der Jugend gleicht das Antlitz Mein Herz klopft: Allein! So lang ſchon allein! 
des Menſchen einer ſchwellenden Blütenknoſpe, bis die Gewalt N Sa 
des Lebens mit dem Meißel der Not und Sorge tiefe Furchen 
und Falten gräbt. — Bild eines alten Rieſengebirgsbauern. 


Ölgemälde von Oskar Juſt, Seidenſchwanz in Böhmen 


Schweig ſtill, du klopfendes Hämmerlein! 


— — — —ůů — ZB 


— 
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verdämmern darin, und nur das Gold auf den Kuppeln der großartigen Alexander— 
Newfki⸗Kirche flimmert noch ſonnengebadet über der verſchleierten Stadt. 
Tirnowo, die alte Krönungsſtadt der bulgariſchen Könige, intereſſiert uns 
heute beſonders, haben doch in dieſer Woche die Feſtlichkeiten der Jahrtauſend— 
feier des alten bulgariſchen Königreiches, verbunden mit der Fünfzigjahrfeier 
des neuen befreiten Bulgariens, begonnen. Aber den Schipkapaß gelangt man 
auf den nördlichen Abhang des Balkangebirges, deſſen Vegetationsbild unſeren 
mitteleuropäifchen Wäldern ähnelt. Wir folgen der Hochgebirgswaſſer führen: 
den, wilden Jantra im Tal und erreichen das unbeſchreiblich maleriſch an 
ihren beiden bewaldeten, ſich vielfach ſchlängelnden Ufern aufſteigende 
Tirnowo. An ſchöner Lage wird Sofia noch übertroffen. Auch Tirnowo 
hat in Berg- und Waldeinſamkeit ſein Preobraſchenskikloſter, in deſſen 
Frieden Mackenſen ſich täglich erholte, als er in Tirnowo weilte. 
Philippopel, auch eine der uralten bulgariſchen Städte, iſt heute 
der Knotenpunkt des ſüdbulgariſchen Handels und der Tabalinduſtrie. 
In Stanimaka, dem Zentrum der Tabakinduſtrie, haben wir jo vor⸗ 
bildliche, wunderſchöne genoſſenſchaftliche Einrichtungen geſehen, daß 
es ſich lohnte, allein darüber ausführlich zu berichten. Philippopel iſt 
das Trimontium der alten Römer. Trimontium wegen der drei 
großen, rauhen Felſen, die aus der Maritzaebene aufragen 
und zwiſchen denen die Stadt entſtand. Die Felſen 
tragen noch heute Burgruinen aus alter Zeit. 
Später wurden ſie von byzantiniſchen und tür⸗ 
kiſchen Kaiſern zu ſtarken Feſtungen ausgebaut. Von jedem der Berge hat 
man eine prächtige Ausſicht auf die anſteigende, von Bäumen anmutig 
unterbrochene Stadt. Im modernen Stadtviertel intereſſiert uns beſonders 
die deutſche Schule, die bewußt den geiſtigen Zuſammenhang zwiſchen 
Bulgarien und Deutichland erſtrebt. Deutſchem Weſen und deutſcher Arbeit 
wird überall eine faſt rührende Verehrung und Hochachtung entgegengebracht. 
2 r — 8 er Sonderbericht für unſere Beilage von Hilde Reimeſch⸗Dominik, 
r 3 — . mit Kreidezeichnungen von Ragimund Reimeſch 
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Tirnowo, die alte bulgariſche Krönungsſtadt, ift ein 

Beiſpiel dafür, wie die Neuzeit mit Altem ſich ver⸗ 

ſchwiſtert. Ein Tunnel bohrt, zwängt ſich mit 

Schienenſträngen, den Heerſtraßen des modernen 

Verkehrs, durch den Berghügel, auf dem die alter⸗ 
tümliche Stadt liegt 


Durch 
Arbeit ſucht 
Bulgarien wieder hoch 
zu kommen. Bulgariſche 
Frau bei Bauarbeiten 
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Tauſend Jahre Bulgarien . 
ulgarien iſt bei der Arbeit! Das iſt der Haupt⸗ 

B eindruck, den der Reifende erhält, wenn er Ex 
durch das Land fährt. Woher dieſes arme, 


kleine, beſiegte Land das Geld und die Kräfte zu ſolch 
großartiger Aufbauarbeit nimmt, iſt unerklärlich. Der 
Bulgare wird von einer Unraſt getrieben, die Lücke 
auszufüllen, die in der Entwicklung des Volkes durch 
die fünfhundert Jahre lange Unterdrückung durch die 
Türken entſtanden iſt. 

Dieſen Drang nach vorwärts merkt man beſonders 
in der Hauptſtadt Sofia. Aberall wird gebaut, neue 
Stadtteile entſtehen, die ſich harmoniſch dem Vor⸗ a 
handenen anfügen. Sofia iſt eine ſchöne, gartenreiche Stadt, hingelagert in das weite Tal 
zwiſchen dem Balkan und dem ſehr nahe der Stadt aufſteigenden Vitoſch. Dieſer Berg, ge- 
krönt mit dem Dragalewſikloſter, ift der beliebteſte Ausflugsort der Soſioter. Romantiſch ge⸗ 
legene Klöſter erſetzen dem Bulgaren die Hotels, die es vorläuſig nur in den größeren Städten 

aber dort gut und ſauber — gibt. Wenn man bei untergehender Sonne vom Bitojch her- 
unterſteigt, ſieht man die Stadt am ſchönſten. Die zum Teil nackten Felſen erglühen in vielen 
Farben. Aber dem Tal ziehen ſchon blaue Nebel. Die weißen Häuſer und roten Dächer 
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— Bild links: 
Zwiſchen dem Grün⸗ 
geflecht raunender 
Wipfel ragen die 
Kuppeln der Alexander⸗ 
Newſki⸗ Kathedrale in 
Sofia empor 
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8 Die nachſtehenden Buchſtaben find in die 51 , I TÜR 
Felder fo einzureihen, daß sich in den Wagere I, X DD 7 
Wörter von untenſtehender Bedeutung ergeben: ,. . , 
aD —— ee ee - ee —e—j—f0.0 TE, DB 45 2 
9-1 i- im- n- nn n—0—t . GE: 
ri 1-t4—t-t-t-1-t—-t- 1. 1. Geld: — . 
bezug auf Lebenszeit, 2. Schreibgerät, 3. Unter⸗ 3 J 
weiſung, 4. ſtufenweiſe Tonfolge, 5. Höhenrücken Weiß zieht an und ſetzt mit dem 4. Zuge matt. 
in Thüringen, 6. tieriſcher Klebſtoff, 7. verſteckte 
Geſinnung. H. Schm. Beſuchskartenrätſel 
Verſöhnung M. Tomat 
Der kleine Walter hat Prügel gekriegt, weil er Se Reiner) 
dabei ertappt wurde, wie er aus feines Vaters Was iſt der Herr? L. 
ee Nachdem er eine Weile geſchmollt eee. 
hat, ſchleicht er zu ſeinem Erzeuger hin und 38 i R 
ſchmeichelt: „Komm, Vati, wir wollen zuſammen Auflöſungen aus voriger Nummer: 
die Friedenspfeife rauchen!“ Bo. Röſſelſprung: Schmücket die Häuſer mit 
grünen Mai'n, / Laſſet uns rast und dankbar — 1 . na 
z i fi i n, die S ! > f nor: 
Schlagwörter De der Herr at En In ältejten Stadtteil von Philippopel, am Feſtungsberg, begegnet 


Ein Wort, das die Vernunft erſchlägt, Ermahnung: Eger rege. dem Fremden noch der Reiz des Orients in hundert entzückenden = 
Mit Recht den Namen „Schlagwort“ trägt. P. Kl. Beſuchskartenrätſel: Schriftſteller. 8 Bildern des täglichen Lebens = 
in RG 
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Hinderniſſe 
A jind da, um ge⸗ 
nommen zu wer⸗ 
den! Jeder von den 
Knaben wollte an⸗ 
läßlich eines Sport» 
feſtes vor mehr als 
2000 Zuſchauern den 
Preis des Sieges 
erringen Keyſtone 


Der Beginn der dies⸗ | 
jährigen Radrennen KR 
fand auf der Berliner Rütt- 
Arena in der Haſenheide 
ſtatt. — Lebhafte Bewegung 
bei einem Maſſenſturz Groß 


die Jahn⸗ 
ſtaffel der Zwei⸗ 
tauſen d. Sie Jahn⸗ 
ſtaffel „Quer durch 
Berlin“ der Deut⸗ 
ſchen Turnerſchaft 
wurde auf der Strecke 
Heerſtraße — Haſen⸗ 
heide ausgetragen. 
Stabwechſel auf der 
Strecke Sennecke 


RR 14 a Zur Förderung des Ruderſportes ſtellte das Hamburger Gemeindeweſen kürzlich 
55 zehn neue Ruder⸗Vierer der ſportfreudigen Jugend zur Verfügung. — Während des 
— . feierlichen Taufaktes S. B. D. 
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